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Kroatien, Land der Gegensatze
Der Verfasser Ist itglie der Redaktion dieser
Zeitschrift.

In geografischer und historischer INSIC bietet roatıen eın abwechs-
|ungsreiches Bild gehört ZU den altesten Staatsgebilden Europas, hat
aber erst im Jahrhundert zur Selbstständigkeiıt gefunden und SUC
ach dem urzlıc erfolgten eItrı Zur Europäischen Union die ihm
gemessSene ellung in Europa. Der Beitrag zeIg die wichtigsten Statio-
Ne dieser Entwicklung auf

Land der ı1e
In Südosteuropa, das reich Gegensäatzen 1Sst, Zibt ohl aum eın
Land, das seinerseılts viele Gegensätze 1n sich vereıint wW1e€e Kroatıen:
Das Land liegt Mittelmeer un stellt zugleich die erfolgreichste
Olympiateilnehmerin 1m alpinen Skilauf, d1€ jemals gegeben hat;
lassen sich mitteleuropäische, mediterrane, balkanische un: Orlıen-
talische Kultureinflüsse tinden; WeCeI das Land bereist, sieht hochmoderne
Gebäude 1n den Städten, zuweilen 1aber auch je] Rückständiges auft dem
Lande: 1m politischen Spektrum tindet sich neben einer starken Beto-
NUuNng des Nationalen auch eine oroße TIradition VO linken Ideen un
ihren Vertretern. Viele andere Beispiele AUS$ anderen Bereichen ließen
sich anführen.

Woher kommt diese Vieltalt? Um sS$1Ce verstehen, 1St 6S nOt1g, einen
Blick 1n die Geschichte werten. Hier zeıgt sich ein welılterer Gegensatz

Kroatıien 1St nimlich zugleich eın sehr altes W1e€e auch ein sehr Junges
Land Es xab se1it dem Mittelalter kroatische Staaten in unterschiedlichen
Formen:; doch die heutige Republik Kroatien esteht als selbstständiger
Staat 1n ihren jetzıgen renzen erst se1it zul ZWanZzıg Jahren. Bel der
Betrachtung der kroatischen Geschichte 111USS klargestellt werden, 4SS
VO Land Kroatıen die ede 1St das 1St 1aber keinesfalls deckungsgleich
mi1t allen Gebieten, in denen roaten leben NVOor allem in Bosnıien un!
Herzegowina, 1in Serbien un: 1in Montenegro siedeln Kroaten, doch auch
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eLIwa 1m österreichischen Burgenland. Und umgekehrt WIFr d der Staat
Kroatien nıcht LL1UT VO TroaAten bewohnt, sondern auch VO Angehöri-
SCH anderer Nationen eine Situation, die nıcht 1Ur 1n Südosteuropa Ja
häufiger vorzutinden 1St.

Die heutige Republik Kroatien erstreckt sich 1n einem immer dünner
werdenden Streiten der Adriaküste ach Suüudosten. Parallel AAl
verläuft 1m Nordwesten breiter die dinarische Gebirgsregion, eine
zume1lst unwirtliche un: wen1g truchtbare Gegend, die das 1m Norden
des Landes gelegene Slawonien VO

der Kuüstenregion trennt lawonien Die ungewöhnliche geografische Gestalt
erstreckt sich Fluss Save entlang, hat e/ner eDNaTtTien Intera  0N
der die Südgrenze Bosnien und Kroatiens mMIt den achbarn Deigetragen.
Herzegowina ildet, ber einen Teil
der Pannonischen Ebene bis ZUrFr Donau, die wiederum die Grenze
Serbien darstellt. Man hat die orm des Landes scherzhaft mi1t einem
Hörnchen verglichen, un tatsächlich ergibt sich auf der Karte der Kahı-
druck, als umftasse Kroatien auf reı Seiten se1in Nachbarland Bosnien
un: Herzegowina. Es 1Sst daher nıcht überraschend, A4ass die kroatische
Geschichte immer in lebhafter Interaktion mI1t der dieses Landes, aber
auch mıt der der anderen Nachbarn heute sind das außerdem och
Slowenien, Ungarn, Serbien, Montenegro un: (mit einer Deegrenze,
bei eine endgültige Klärung och aussteht) Italien stand un: daher in
diesem ONtext gesehen werden 11US$S5

Jeder Besucher der kroatischen Adria 1St beeindruckt VO den hohen
Bergen, die sich oft L1LL1UTr wenı1ge Kilometer VO Meer entfernt steil erhe-
ben Sie haben dafür ZESOFTZT, A4SSs die Küstenregion mı1t den zahlreichen
Inseln mehr als 1200 VO denen allerdings die me1listen unbewohnt sind

historisch immer Zzu Mittelmeerraum un: Italien gravitiert hat, da
das Hinterland 1Ur schwer zugänglich WTr Das Küstenland W arlr 1n der
Antike griechisch kolonisiert, spater gehörte C655 W1e€e das ZESAMLE heutige
Gebiet Kroatiens ZUE Römischen Reich, selt dem Mittelalter hatten
VOT allem die Venezianer der Kuste ihre Stützpunkte, die die Region
als die ihre betrachteten. Nur Dubrovnik ildete 1er eine gewlsse AUS-
nahme, da 6S sich seine Unabhängigkeit bewahren konnte. Erst Im
trühen Jahrhundert endete die Vorherrschaft der Venezıianer, un: das
Küstenland gelangte ÖOsterreich.

Anders W ar C 1m Landesinneren, das eher ach Mittel- als ach
Südeuropa hin oOrlentiert Wa  $ Hier W ar VOT allem Ungarn der Bezugs-
punkt, un: tatsächlich sollte die kroatische Geschichte für viele Jahrhun-
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Die Republi Dubrovnik
Die Stadt Dubrovnik (slawischer Name; romanischer Name: Ragusa) 1st erühmt
für ihr geschlossen erhaltenes mittelalterlich-frühneuzeitliches Stadtbild mi1t gC-
waltigen Mauern, einer barocken Kathedrale und weiıteren repräsentativen Bauten,
n„uch einer Rolandstatue aus dem 15 Jahrhundert. Die Stadt entwickelte sich se1it
dem Frühmittelalter dank ihrer Schutzlage Seeweg entlang der Adriaostküste.
Ihr wirtschaftlicher Aufschwung begann mıt der
Erschließung des Bergbaus in Serbien und Bosnien
seit dem 13 Jahrhundert. Als freie Stadtrepublik
miıt einer stabilen Ratsverfassung wWwWar Dubrovnik in
der i{rühen Neuzeit Mittlerin zwischen dem Osma-
nischen Reich und den westlichen Ländern. deit
dem 16. Jahrhundert bestand hier ine jüdische (36- Emeinde. ED, Za  CSDas Erdbeben 1667 verlangte oroße Wiederaufbau-
leistungen. Napoleon hob 1808 die Unabhängig-
eıt autf, 181 5 gelangte die Stadt Österreich. Im

Touristikzentrum. Die Schäden20. Jahrhundert entwickelte sich Dubrovnik zum
angst beseitigt.durch die serbisch-montenegrinische Belagerung 1991 sind Ludwig Steindorff

derte m1t der ungarischen verbunden leiben. Die Pannonische Ebene
W arlr aufgrund ihrer natürlichen Gegebenheiten für jede Art VO Kom-
munikation Handel ebenso WwW1e€e Kriegszuge geschaffen, 86R} s1e bilde-

für die AUS dem (Jsten kommenden Magyaren eine gee1ignete FEintalls-
möglichkeit, den mittelalterlichen kroatischen Staat mehrtach anzugrel-
fen un!: ih schliefßlich übernehmen.

Anmerkungen zur Besiedlungsgeschichte
[ Diese Aussagen beziehen sich auf das Territorium. Von den Menschen,
dle in der Antike Ort lebten, wı1ssen WIr recht wen1g. Erst 1m Nachgang

den Völkerwanderungen kamen Slawen 1in diese Region und siedelten
sich /7u diesen Zeiten lässt sich och nicht VO einem National-
bewusstsein sprechen, WwW1e€e erst 1n d€I' euzeıit entstanden 1St uch
WE der Name roaten dessen Herkunft nicht galz klar 1St schon 1im

Jahrhundert 1n den Quellen auftaucht, CS ennoch keine
„Kroaten“, die das Gebiet besiedelten, sondern sJawische Stämme, die
ach ihrer Abwanderung A4US dem Gebiet der heutigen Ukraine 1in diesen
Teilen Südosteuropas eine LL Bleibe tanden. Erst 1m Jahrhundert
entstand bei den roaten W1€e bei vielen anderen Nationen (Jst- un:
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Südosteuropas eiın ausgepragtes nationales Bewusstsein. Verstärkt
wurde 1es zusätzlich durch die restriktive Nationalitätenpolitik des
Habsburgerreiches, da die nationale kroatische Identität nicht uneinge-
schränkt anerkannt wurde.

NSeit dem Jahrhundert, urz ach der Einwanderung der slawischen
Stamme, wurden die slawischen Bewohner des Landes christianisiert,
un WAar VO Rom au  N Damıit WAar ihre Zugehörigkeit VLBr westlichen,
katholischen Kulturkreis testgelegt. uch WECNN sich auf dem Gebiet
Kroatiens lange Zeit die Grenze zwischen dem westlichen un: dem
östlichen Reich hielt un: diese immer
wieder verschoben wurde, blieb Bestimmend für dıie hıistorische und
doch die Zugehörigkeit T7A BE Westen kulturelle Entwicklung Kroatiens WUurde
bestimmend. Diese historischen Pro- sSe/Ne Zugehörigkeit zu westlichen,

katholıschen Kulturkreiserklären aber, WIr VOT

allem der kroatischen Kuste e1INn-
drucksvolle Zeugnisse der byzantinischen Kultur finden können: Das
Oströmische Reich stand mMI1t der kroatischen Kuste durch Ansiedlungen
un durch Handel 1ın Kontakt.

Zur Entwicklung Kroatiens seimt dem elalter

Kurz ach der Christianisierung, 218 dem Jahrhundert, 1St auch die
Herrschaftsbildung nachweisbar. Seit dem Jahrhundert sind

Fürsten namentlich bekannt, die durch die innere Urganisation des Lan
des un durch Konflikte mıiıt den Franken SOWI1e mI1t konkurrierenden
Stadtmächten des Adriaraumes 1n die Geschichte traten. Der kroatische
Staat stabilisierte sich un wurde einem Königreich, das VO den
Nachbarstaaten als politisch gestaltender Faktor anerkannt wurde. ach
dynastischen Wirren fiel Kroatien jedoch 1m ftrühen Jahrhundert
Ungarn, das das Land 1ın Personalunion reglerte un! als Verwalter einen
Vertreter des KOni1gs (kroat. ban®) einsetzte. Obwohl Kroatien formal
als Königreich erhalten blieb, VO 1U selne Geschicke bis 1Ns
26) Jahrhundert die Ungarns yebunden; als 1mM Jahrhundert die
Doppelmonarchie entstand, W ar Kroatien eines der Kronländer, un: der
österreichische Kaiser führt als König VO Ungarn auch „König VO
Kroatien“ in seinem Titel

Als Folge des Ersten Weltkriegs zertie] die Monarchie, un:! Ungarn
wurde auf seıine heutigen renzen verkleinert. Kroatien hingegen wurde
Teil eines Staates, den 6S och N1ıe gegeben hatte, des „König-
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reichs der Serben, roaten un: Slowenen“, das ach gul einem Jahrzehnt
1n „Jugoslawien“ umbenannt wurde: der Name bedeutet Süd-Slawien,
da der Staat alle Sudslawen (außer den Bulgaren) vereinen sollte. In die-
N Königreich xab 6S verschiedene Versuche einer territorialen Ord-
NUuNng, die entweder die gröfßte Natıon, die Serben, bevorzugen der aber
den Staat unabhängig VO nationalen Gegebenheiten gliedern sollten.
Kroatıen als FEinheit blieb aber in keiner dieser Formen erhalten; die
renzen wurden SCZOSCH, A4SSs die kroatischen Gebiete zerteilt un
MIt anderen D} national gemischten Einheiten zusammengefügt
wurden.

Kroatién als Teıl Jugosiawıiens
Der „Jugoslawismus“, die Idee eines gemeinsamen Staates der südlichen
Slawen, hatte 1m Jahrhundert 1n Kroatien durchaus gewichtige
Anhänger; der ohl bekannteste VO ihnen 1st der berühmte Bischof VO

PDakovo Jos1ip Jura) Strossmayer (1815-1905). Man füuhlte sich VO

Osterreich un VOIL allem VO  - Ungarn benachteiligt un:! glaubte, in den
Serben (die schon se1it dem Jahrhundert e1in selbstständiges KOn1g-
reich hatten) Verbündete tinden können, MmMI1t denen 11nl

einen eigenen Staat eründen wollte. So ylaubte Ianl d1€ Bewahrung der
nationalen kroatischen Identität gewährleisten können. Allerdings
zab C655 auch Stimmen, die davor 4TrNTEN un:! andere Modelle bevorzug-
fe  ] Die Realität des jugoslawischen Staates bestätigte dann die Skepti-
ker Fur die meılisten Serben W ar die Staatsgründung letztlich nıcht je]
anderes als die Erweiterung Serbiens auf eın erheblich gröfßeres Territo-
r1um, die och AA den Vorteil hatte, 4SS alle Serben 1U 1n einem Staat
lebten. Die Tatsache, AasSs Serbien VOTL dem Krieg bereits einen eigenen
Staat hatte, dessen Strukturen Regilerung, Dynastıe, Hauptstadt, A
IHNCCE; diplomatischer [Dienst auch den Grundstock für den Staat
bildeten, ırug Kınıges dieser Wahrnehmung bei

Dieser grundsätzliche Unterschied 1n der Wahrnehmung des jugosla-
wischen Staates führte erheblichen Spannungen VOIL allem 7zwischen
den beiden oröfßten Volksgruppen, Serben und roaten. Letztere fühl-
Fen sich un! ihre Interessen nicht genügend reprasentiert un:
grundsätzlich unzufrieden. uch die früheren Vertreter der „jJugoslawi-
schen Idee“ VO der jugoslawischen Wirklichkeit enttäuscht. Die
verschiedenen politischen Flügel entwickelten sich weıter auseinander;
insbesondere die „Kroatische Bauernpäartetr W ar konsequent die
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Vereinigung mi1t den anderen Nationen eingestellt un boykottierte
zunächst die Urgane des Staates. ber auch als s1e sich annn daran
beteiligte un: die Geschicke des jugoslawischen Staates mitzugestalten
versuchte, kam CS immer orößeren, schließlich auch blutigen Konflik-
FEn mI1t serbisch eingestellten Parteien. Die Verhältnisse ührten dazu,
4SS die Bauernpartei zunächst der kroatischen Bevölkerung >
heblichen Zulauf hatte. Als der serbische Konig elne Diktatur ausrief,
die Lage Kontrolle bekommen, wurde se1It dem nde der ZW an-

zıger Jahre die rechtsextreme Ustascha-Bewegung (kroat. ustasa Auftf=-
stand) ihrem Anftführer Ante Pavelic immer stärker, die zunächst
1mM Ausland agıeren MUSSTE un: 1mM faschistischen Italien Unterschlupf
fand S1e sah sich in einer L.ınıe MmIit den anderen taschistischen un nat1ıo-
nalistischen Bewegungen 1m Europa der Zwischenkriegszeit un: WAar

bereit, auch mıIıt Gewalt den ungeliebten jugoslawischen Staat
kämpften.

Die Stunde der Ustascha kam, als die deutsche Wehrmacht 1m April
1941 Jugoslawien besetzte un autfteilte. Kroatien wurde orofße (52:
biete (etwa Bosnien un: Herzegowina) erweitert, verlor 1aber erhebliche
Teijle Dalmatiens Italien. Die Ustascha-Bwegung wurde DL füh-
renden politischen Kraft Der „Unabhängige Staat Kroatien“, W1€e der
offizielle Staatsname lautete, versuchte, seinem . Kührer“ Pavelic6
die Idee eınes national einheitlichen Staates MZUSETIZECN, W as für viele
Serben, Juden un! Koma, die auf kroatischem Gebiet lebten, den *FG
der die Vertreibung bedeutete. Viele VO  a ihnen gingen 1n den UUnter-
grund. Dieser Staat WAar zeıt selnes Bestehens nıiıcht hne die deutsche
militärische Unterstützung lebens-
tahig, doch auch MmMIt ihrer Hilfe Oonn- Der Unabhängige aa Kroatien” konnte

se1ın Territorium n1ıe völlig kon- FICEH: dank Massıver mMilıtärıscher r_
trollieren, da sich eine immer stärker (9] des Drıtten Reıiches ayıstieren.
werdende Partisanenbewegung
dem charismatischen Kommunisten Josip O7 T 1tO gebildet hatte. Den
Partisanen gelang CS nicht hne die Unterstützung der Alliierten, den
kroatischen Marionettenstaat Kriegsende hinwegzufegen und selber
die Macht in Danz Jugoslawien erringen.

SO entstand das „zweıte Jugoslawien“, ach dem CISTCH; der serbisch
dominierten Monarchie, Jjetzt als sozialistischer Bundesstaat. Kroatien
wurde sozialistische (Teil-)Republik, W as die Einführung eines Kinpar-
teiensystems un: der Planwirtschaft SOWIeEe Kirchenverfolgung un:
Gleichschaltung iın allen politischen un! gesellschaftlichen Bereichen be-
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deutete. Nach Yrel Jahren wandte sich Jugoslawien VO Stalin 210 un
tfuhr seither einen eigenen, liberaleren Kurs:; wirkte sich VOILI

allem außenpolitisch aUs, während 1n innenpolitischer Hinsicht aum
Zugeständnisse gemacht wurden. In den spaten sechziger Jahren, als siıch
1mM DaNzZCH and eine vorsichtige politische Liberalisierung 1b7zuzeich-
HE  3 schien, regtecn sich in Kroatıen national oOrlentlerte iberale Kräfte,
dle sich zunächst auf dem Gebiet der Kultur artikulierten, annn 1aber
auch aufpolitischem Feld Dieser „kroatische Frühling“ wurde auch VO

den Studenten mıtgetragen und entwickelte sich eıner Massenbewe-
SUung MmMIt politischen Forderungen ach einer Reform des 5Systems; 1NS-
besondere die als ungerecht empfundene Verteilung der ewıinne un:
Einnahmen innerhalb Jugoslawiens angesichts der wirtschaftlichen
Stiärke Kroatıiens W al Gegenstand der Kritik. och wurden diese Bestre-
bungen VO der jugoslawischen Parteitührung rasch als konterrevolutio-
nar verurteilt, die entsprechenden kroatischen Funktionäre abgesetzt
un die kroatische Führung wieder auf Kurs gebracht. Das führte
einer Tabuisierung der Artikulation kroatischer nationaler Interessen.
Erst mMI1t dem nde der sozialistischen Herrschaft un: als Reaktion auf
das gleichzeitige Erstarken des serbischen Nationalismus regtien sich
auch in Kroatıen wieder nationale Aspirationen; ach der Unabhängig-
eıt erhielten S1@ 1m Staat zunächst orofße Bedeutung.‘

Diese kurzen Bemerkungen zeıgen, 4aSs einer der Gegensatze Kroa-
tiens ein politisches un gesellschaftliches Dilemma 1St, mıiıt dem das
Land selit langem kontfrontiert W al un: 1St die Beziehung seinen
Nachbarländern, un oft parallel A Z die politische Ausrichtung des
Landes. Kroatien 1St klein, selber eıne politisch führende Rolle
spielen können, un tatsächlich hat CS historisch (abgesehen VO Mit-
telalter) Ja erst 1n den etzten Jahren eiıne unabhängige DPosition inne. In
vormodernen Zeiten, 1m Verband mı1t Ungarn, wurde das kroatische
nationale Bewusstsein nıcht Scachtet un: Kroatıen hne Rücksicht auft
die eigenen Interessen in den ungarischen Staatsverband eingegliedert;
spätef; 1m gemeinsamen Staat mMI1t den anderen Südslawen, ühlten sich
die roaten immer unterdrückt, se1l VO den Serben der VO den
Kkommunisten (oder VO beiden). Insotern scheint die Mitgliedschaft 1n
der Europäischen Union (EU) gerade für Staaten W1€e Kroatien eıne
ideale Lösung darzustellen. Abgesehen VO den wirtschaftlichen Vorte1-
len bietet die Union einen Rahmen für die Bearbeitung VO Kontlikten

Vgl dazu den nachfolgenden Beıtrag VO Marie-Janıne Calic
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miıt Nachbarländern un schützt iıhre Mitglieder auch VOIL den territor1a-
len Ansprüchen VO aufßen.

robieme des unabhängıigen roatiıen

Die geschilderte Dilemmasituation außert sich bis heute auch 1m innen-
politischen Spektrum des Landes un: 1n vielen Diskussionen. Ist ach
den Kriegen der neunziger Jahre eine Annäherung Serbien angebracht
der soll INa  w sich ausschließlich
„nach Europa ; W1e€e CS 1in Kroatıen Anlässlich des FÜJ-Beitritts en uhrende
häufig heißt, orlentieren ? Wie sind die kroatische Politiker UF dıe Veran  n
kroatischen Kommunisten eur- FÜr dQie Integration der Nachbarländer

hıngewilesen.teilen, die ach dem /Zweiten Welt-
krieg 1mM Land versucht haben, Politik

gestalten, un: WIEC die Emigranten, d1€ ihrer nationalen (oder
nationalistischen) Gesinnung das x il auf sich gC haben? Wiıe
oll Ianl den taschistischen Staat während d€S / weiten Weltkriegs eur-
teilen? Die Beziehungen Serbien sind VO den Kriegen der neunzıger
Jahre gepragt, aber auch VO wirtschaftlichen Interessen, die sich D  Jetzt
och verstärken werden, da Serbien ach dem Beitritt Kroatiens direkter
EU-Nachbar 1St Anlässlich des KÜU-=-Beitrıtts haben führende kroatische
Politiker auf die Verantwortung für die Integration der Nachbarländer
hingewiesen. Kommunisten un:! Nationalisten stehen stellvertretend für
die verschiedenen politischen Ausrichtungen 1in der TICHETEHN Geschichte
des Landes. Und auch W CI111 6S den ser10sen Politikern niemanden
oibt, der die Gräueltaten der Ustascha rechtfertigen würde, wird doch
die Tatsache, 4SS CS während des Krieges einen (wenigstens tormal)
selbstständigen kroatischen Staat vab, VO ein1gen geschätzt.

Franjo Tudman32, erster Präsident des unabhängigen Kroatıen, hat
den Begritf der „pomirba“ (Versöhnung) iın die politische Agenda Kroa-
tiens eingeführt. emeınt W ar damıit eine innerkroatische gesellschaftli-
che Versöhnung dieser verschiedenen Strömungen 1mM Lande Auch
WCNN dieser Prozess nıcht als erfolgreich bezeichnet werden kann, 1St

doch ein deutlicher 1nweIls auf die innere Spaltung des Landes S1e
1St W ar och nicht überwunden, W1I'd aber doch ohl mMI1t Ablauf der
Zeit un angesichts der Herausforderungen, die jetzt in der
auf Kroatien zukommen, Bedeutung verlieren.

Vgl dazu den Beıtrag VO Dunja MelGiG, 2042779
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